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Die Entwicklung der Schlagwetter im Ostraner Steinkohlenreviere und die Flnth­
hypothese von R. }'alb. 

Von Wilhelm JiCinsky, k. k. Bergrath. *) 
(Hiezu Tafel IX.) 

R. Fa l b's Flut h hypo t h es e. 
Als vor Jahren mehrere Erdbeben am europäischen 

Continente, so namentlich jenes von Agram, ängstliche 
Gemiither mit Bangen und Sorgen e'rfüllte 1 kam dem 
grossen Publikum zuerst die Erdbebenhypothese von Herrn 
R. Fa 1 b in mehreren Zeitschriften zu Gesichte, welche 
Hypothese wie bekannt darin besteht, dass den im Erd­
innern sieb befindlichen Gasen und flüssigen Massen eine 
:Butbartige, also auf- und abgehende Bewegung zuge­
schrieben wird, welche, hervorgebracht durch den Ein.B.uss 
der Sonne und namentlich des Mondee, in unserer Erd­
kruste eine wellenförmige Bewegung, ausgehend von einem 
Centrum, erzeugt; diese an der Erdoberfläche fühlbare 
Bewegung ni:nnen wir Erdbeben. 

Wohlweislich setzt jedoch R. Fa 1 b dieser Hypo· 
tbese noch den Satz voran, dass die eigentliche Grund­
ursache der Erdbeben doch nur die allmähliche Abkühlung, 
al.-o Einschrumpfung und Volumenverminderung der Erde 
ist, welche noth wendiger Weise Risse und Senkungen 
der Erdoberfläche zur Folge haben muss und dass d~r 
vorerwähnte Einfluss der Sonne und des Mondes nur zu 
gewissen Zeiten so zu sagen die Erdbeben begünstige, 
ihnen zur Action verhelfe, oder vielleicht, besst1r gesagt, 
deren Trägheitsmoment überwältige. 

Es vergingen einige wenige Jahre, und es kam das 
Jahr 1885 mit seinen uns allen bekannten Kohlengruben­
katastrophen von Schlesien und Saarbrücken; und da 
war es wieder R. Falb, der sich seiner Fluthbypothese 

auch zur Erklärung dieser Grubenexplosionen bediente, 
unterstützt von Frtiiherrn von Friesen h o f er, der eben­
falls diese Hypothese annahm und noch detaillirter er­
weiterte. 

Falb nimmt sieben Fluthfactoren an, wozu Friesen-
h o f er noch einen achten beifügte, und zwar: 

1. Der Aequatordurchgang der Sonne, 
2. der Aequatordurchgang des Mondes, 
3. die Erdnähe der Sonne, 
4. die Erdnähe des Mondes, 
5. die Syzigien des Mondes, 
6. die Mondesvierteln, 
7. die Mondknoten, 
8. der gleichzeitige Meridiandnrchgang von Sonne 

und Mond, welche nicht nur unser Luft· und Wassermeer, 
sondern auch die Gase in unserem Erdinnern in eine 
ftuthartige Bewegu'"0 versetzen, wodurch Verdünnung 
oder Verdichtung, so zu 11agen Wellenthäler und Wellen­
berge entstehen, welche bei Kohlengruben auf das Ver­
halten der Grubengase nicht ohne Einfluss bleiben können. 
Wirken mehrere dieser acht Fluthfactoren auf einmal, 
so ent8teht eine lebhaftere F1uthbewegung, nach Fr i s e n­
h o f er eine sogenannte Hochfluth, die in ihrer Wirkung 
gefährlich werden kann, daher aller Aufmerksamkeit 
werth ist. 

Gestiltzt auf diese Hypothese, geht R. Falb zur 
praktischen Anwendung derselben Uber und stellt nach 

1 den Constellationen der Sonne und des Mondes gewisse 

*)Vortrag, im Ostrauer berg- und hüttenmännisch!'n Verein den 27. November 1886 gehalten. 
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Tage und Perioden emes Jahres als Hocbflntbzeiten oder 
kritische Tage auf, an denen eine reichere Gruben­
gHentwicklong zu erwarten steht, daher den Grubenver­
'\\'altungen eine erhöhte Aufmerksamkeit anempfohlen wird. 

Freiherr von Fries e n h o f er geht noch weiter, 
indem er die Mittel angibt, nach denen mit Hilfe einiger 
Barometerbeobachtungen im Umkreise einiger Kilometer 
der Grube an den kritischen Tagen gefahrdrohende Gas­
entwicklungen leicht vorauPgesehen werden können, de.her 
durch rasche Entfernung der Arbeiter aus der Grube 
jedes Ungltlck vermieden werden kann, worüber seine 
Broschlire vom Jahre 1885 nähere Auskunft gibt. 

Freiherr von F r i e s e n h o f e r sagt sogar : „ Es 
legt der unerhörteste Barometerstnrz, der eine Grube 
passirt, keine Gefahr einer Katastrophe nahti" - dann 
- „Allmählich wird erst durch die Ventilationen die 
schwere Grubenlnft durch die leichte änssere ersetzt, 
daher ein Barometerfall ober Tage erst allmählich in der 
Grube beobachtet wird• -- schlies;ilich _:__ „Entscheidend 
war für Karwin im Jahre 1885 nicht der Barometer­
sturz von 16mm1 sondern nur jener relative von bloee 
3mm, welcher eich unmittelbar über Karwin ah Unter­
cyklone ausbildete." 

Alle diese Fr i e e e n h o f e r'schen Ansichten gehören 
in das Reich der Phantasie, können und konnten eich in 
der Wirklichkeit nicht bewähren. 

Die von R. Falb angegebenen krifüchen Tage und 
d;e mit denselben zusammenhängenden Erscheinungen 
waren in den letzten zwei Jahren 1885 und 1886 die 
nachstehenden : 

~---------------------------------------~ 1885 

1. der 1. März. 

2. 
" 

16. 
" 

3. 
" 

30. 
" 

4 
" 

12. Juni 
5. 

" 
12. Jnli 

6. 
" 

8. September 
7. 

" 
24. n 

1886 

1. der 20 Jäoner 

2. ~ 
5. März 

3. 
" 

4 Mai 

4. " 
14. August . 

5. 
" 

13. September 

6. 
" 

27. 
" 

7. vom 24. bis 31. Oe-
tober 

{
Den 6. März Explosion in Karwin 

mit 5 Tagen Verspätung. 

{
Den 18. .März Explosion in Saar­

bröcken mit 2 Tagen Ver~pätuog. 
(Den 27. März Explosion in Dom brau 
J mit 3 Ta~en Verfröhuog nod den 
)3. April Explosion in Charleroi mit 
l 4 Tagen Verilpätung. 

Erdbeb~n im Kaukasus. 
Wetterleuchttin wo? 

? 
Erdbeben in Steiermark u. Tirol. 

{Den 18. Jännntr Explosion in 
~ Trifail mit 2 Tagen Verfrtihnng, den 
120. Jänner Explosion in Wyomiog 
l gleichzeitig. 
1 Den 5. März Explosion in Dnnban, 
l Pennsylvanien, gleichzeitig. 
J Den 30. April Explosion in Char­
l leroi mit 4 Tagen Verfröhnng. 

{

Explosion in Woodend (Lancashire) 
den 13. August mit 1 Tag Ver­

frühnng. 

{

Explosion in Deanlane (Bristol) den 
10. Septeober mit :1 Tagen Ver­

fröhong. 
(Explosion bei Essen den 24. Sep· 
J tembe1· mit 3 Tagen Verfröhnng, 

t
Explosion in Normanton (Yorksbire) 
den 2. October mit 5 Tagen Ver· 

spätnng. 

{
Erdbeben in Nordamerika, Ueber­
schwemmnngen in Südfrankreich. 

1 

Für das J e.br 188 7 ist mir von Fa l b' s kritischen 
Tagen bis jetzt bekannt der 9., 24. Jänner. 8., 9., 
22., 23. Februar, 9. März, 5., 6.1 7. Mai, 3., 4., 5., 
21., 28. Juni, 20., 24, 25. Juli, 3., 19., 20. August, 
17., 18. St>ptember, 16. October, 14., 15. November, 
12., 13., 14. Dticember. 

R. Fe. I b häit natürlich. seine Hypothese für unan­
fechtbar nnd belegt dieselbe mit mehreren Beispielen aus 
der ganzen Welt; wi~senschaftlich begründet ha.t er 
dieselben nicht, ebensowenig wurde dieselbe bis jetzt 
wissenschaftlich widerltigt, und he.be ich mir auch nicht 
die Aufgabe gelltellt, in diesem Sinne einen Beitrag zu 
liefern, sondern will nur an der Hand einiger gemachter 
V ersuche und Erfahrungen über den Austritt der 
Schlagwetter aus den Flötzen unseres Kohlenrevieres 
mtiine unmaassgeblichen Ansichten bekannt geben, um 
zu untersuchen, inwieweit dieselben pro oder contre. der 
angeführten Hypothese sprechen und namentlich um den 
von Falb gewählten Weg der V nraussagungen näher 
zu beleuchten. 

Alle seit dem März des J abres 1885 erschienenen 
Broschüren, Zeitungdartikel, Vorträge und Aufzeich­
nungen aller Art über Schlagwetterentwicklungen haben 
die längst bekannte Thatsache, dass d er Gas ans tritt 
in der Grube von dem jeweiligen Luftdrucke, 
respective Barometerstande mit abhängig 
ist, abermals breit getreten und in den diesbezüglichen 
Pnblicat;onen mitunttir ihrer Verwunderung Ausdruck 
gegeben, de.ss beim Kohlenbergbau diese That­
sache entweder nicht gehörig bekannt ist 
oder nicht gehörig gewürdigt wird. 

In dieser Richtung können wir Bergleute unseres 
Revieres diese berufolnen und unberufenen Herren 
Schlagwetterbiographen, von denen die meisten diese 
Wetter nur dem Namen nach kennen, schon beruhigen 
unJ ihnen mittheilen, dass bereits seit dem Jahre 1862 
im Ostre.u-Karwiner Steinkohlenreviere im Interesse der 
W etterfübrung bei vielen Gruben tägliche Barometer­
nnd Thermometerbeobachtungen ober Tags und in der 
Grube gemacht wurden, so namentlich bei den Nordbabn­
und Roth s chi 1 d'~chen Gruben, und dass seit dem Jahre 
l 877 diese Beobachtungen bebörcll ich bei allen Gruben 
angeordnet sind. 

Dass wir diese Beobachtungen nicht nur einfäch 
notirten, sondern daraus Folgerungen und Nutzanwen­
dungen herleiteten, können wir ebenfalls versichern, und 
hat uns ein niederer Barometer~tand , namentlich bei 
rapidem Falle, immer zu einer erhöhten Aufmerksamkeit 
bei der Wetterführung Anlass gegeben. 

Was ich von nneerem Reviere sage , gilt auch 
sicher von dem Rossitzer, denn nur diese zwei Kohlen­
reviere sind vor der Hand die von die~em Bergwerks­
feind in Oesterreich hart getroffenen. 

Diese unsere vieljährigen Beobachtungen haben uns 
die Ueberzeugnng verschafft, dass der ober t ä g i g e 
u n d der Grubenbar o'm et erstand, ab g er e c h n et 
die gegenseitige Höhenlage, nur unwesent­
lich von einander differiren, welche Differenz 
nur in der sich oft ändernden Feuchtigkeit und Tempe­
ratur ihren Grund hat n n d dass d e m Si n k e n oder 
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Steigen des Barometerstandes über Tag 
unmittelbar jenes in der Grube im gleichen 
M a a. s s e nachfolgt und nicht erst allmählich (nach 
Friesen h o f er) eintritt, welcher Umstand a.urh ausser­
halb Oesterreichs in BergwerkAorten vielfach constatirt 
wurde, demnach die Barometerbeobachtungen in der 
Gru he bei u11s in den meisten Fällen nicht mehr prakticirt 
werden. 

Es genügt vollständig für die Zwecke einer guten 
Wetterführunli(' die Beobachtung eines gut adjustirten 
Barometers über Tag und die Kenntniss der Seehöhe 
der betreffenrlen Grube, um auch eine Vergl~ichung des 
Barometerstandes mit jenen der benach harten Gruben, 
sowie mit jenen einer anderen meteorologischen Station 
vornehmen zu können und sind zu diesem Zwecke die 
gedruckten Berichte der Wiener k. k. meteorologi•chen 
Centralanstalt bestens zu empfehlen. 

Ich srhalte hier die ohnehin vielfach bekannte 
Bemerkung ein, dass der Ostraun Bahnhof 2 I 2,572m 
über dem adriatiFchen llene liegt und für je 10,8111 
Seehöhe lmm Barometerstand en1fällt, daher für unRer 
Grubenrevier rund 20mm zu dem jeweilig beobachteten 
Barometerstand zugerechnet werden miissen, nm den auf 
das Mferesniveau reducirten zu erhalten. 

In unseren Kohltngruben haben wir zweierlei Vor­
kommen von Schlagwettern zu bekämpfen: 

1. Jene Schlagwetter, welche in den Kohlenflötzen, 
d. h. in den Poren, Schlechtm, Klüften, Drusen und 
anderen Hohlräumen enthalten sind und bei Blosslegung 
der Kohlenstö8se mit ei11em gewisrnn Drucke austreten, und 

2. jene Schlagwetter, welche sich bereits frei ent­
wickelt hab~n, doch von der W 1:tterführung nicht gleich­
mä~sig abgeführt werden können, sich daher, wenn auch 
ia noch so kleinen Hohlräumen der Grubenstrecken, 
zwischen den Gezimmern, im Versalze und in grösseren 
Mengen im alten Manne oder Bruchbll.ue ansammeln. 

Vorkommen der Schlagwetter im festen 
K o h 1 e n s t o s s e. 

Das erste Vorkommen der Schlagwetter, im Kohlen­
tl ötze selbst, steht btkanntlich unter einem Drucke, welcher 
bei jedem Flötze, ja Flötztbeile ein anderer ist und nur 
vom Widerstande der umgebenden oder einschliessenden 
Kohle und des Gesteines abhängt, welcher Widerstand 
der Festigkeit, Dichte und Porosität der einschliessenden 
Kohle und der darauf lagernden Gebirgsschichten ent­
spricht. 

Di~ser Druck der Schlagwetter, mit welchen sich 
dieselben nach auswärts drängen, ist vielfach in 2 bis 20m 
tiefen Bohrlöchern gemessen worden und m11n hat einen 
Gasdruck von 0,5 bis zu 7 at, auch mitunter bis zu 
40at constatirt, so dass das Vorhandensein dieser Gase 
im tropfbarflüssigen und sogar festen Zustande in der 
Kohle mit Recht verwuthet wird. 

Es liegen mir zn wenig Daten solcher Gasdruck­
messungen aus ein .und demselben Flötze vor, um .daraus 
den Schluss zu ziehen, in welchem Verhältnisse der 
Gasdruck von der Kohlenwand an nach innen des Kohlen-

pfeilers zunimmt. Jedenfalls nimmt der Druck von der 
Kohlenwand ab, Fig. 1, Tafel IX anfangs rapid zu, 
dann immer langsamer , bis er z. B. von c d ab sein 
.Maximum erreicht. Diese Entfernung a c ist bei jedem. 
Flötze nach dessen physikalischer Beschaffenheit eine 
andere. 

Nennen wir den Druck oder die Pressung, mit 
welcher die Schlegwetter aus dem Flötze ausströmen 
wollen, S, so stehen diesem Gasdrucke 1. die Reibungs­
widerstände der kleinen Poren, Schlechten, Klüfte, kurz 
gesagt der Widerstand der Kohlen wand, den ich mit K 
bezeichne, und 2. der variable Widerstand des von aussen 
auf die Kohlenwand einwirkenden Luftdruckes oder des 
Grubenwetterdrucke~, den ich mit W bezeichne, entgegen. 

Es ist nun ganz klar, dass für den Gleichgewichts­
zustand in jenem Punkte des Flötzes von a b bis zur 
Maximallinie c d das 

S= K+ W; 
wird nun K kleiner durch Abwerfen der Kohlenwand, 
oder W kleiner durch Barometerfall, dar.n ist das Gleich­
gewicht gestört, S tritt in Action und die Gase werden 
sich frei entwirkeln; im gegentheiligen Falle jedoch 
werden die Gase znrück11lldräogt. 

Blei Lt jedoch das K unverändert, dann spielt nur 
der Wetterdruck W eine bewegende Rolle, und zwar 
nur in dem Verhältnisse eines .Maximal- und Minimal­
stanues des Barometers ge,gen den Druck der Gase. 
Nehme ich einen Gasdruck S aussen au der Kohlen wand 
bei ab mit nur 1/tat Ueberdru1·k oder mit 950mm 
Quecksilber,äule absoluten Druck an, gegen einen höchsten 
und tief8teu Barometerstand von 35mm, so sieht man 
daraus 1 wie gering im günstigsten Falle der Einfluss 
des Barometerstandes auf die Gasentwicklung aus dem 
festen Kohleusto'lse sein kann, da sich derselbe nur im 
Verbältni,se von 1 : 271/2 änssern kann. 

Wenn der Wideretand der Kohlenwand, also K, gleich 
bleibt und bei einem mittleren Barometerstand bei a b 
keive Ga8e mehr austreten, so wird bei a b ein Gleich­
gewichtszustand eintreten und a b die von mir genannte 
Gleichgewichtslinie darstellen; fällt der Barometerstand 
auf ein Minimum, so müssen noch Gase frei werden, 
d. h. die Gleichgewichtslinie tritt theoretisch vor die 
Wand narh e f; st~igt dann das Barometer bis auf ein 
mögliches Maximum, so tritt die Gleichgewichtslinie nach 
g h, um uiti wieder die Grenze a b zu überschreiten; es 
tritt dann die uns wohlbekannte Entgasung eines Ortes 
ein, die sich je~och sogleich ändert, wtnn man den 
Widerstand K vermindert, d. h. die Kohlenwand durch 
weiter~n Ortsbetrieb entfernt. Dass man durch zeitweiliges 
Sistiren ein, oft gasreiches Ort ohne besondere Behelfe, 
wenn auch langsa·m, weiter in's Feld rllcken kann, ist 
bekannt und wird auch heute noch geübt. 

Grosse Mengen Schlagwetter können nnr nnter 
einem hohen Drucke in einem Flötze vorhanden sein, 
während in einem Flötze von gleicber Structur bei nicht 
hohem Gasdrucke auch nur wenige Gase enthalten sind ; 
damit will ich gesagt haben, dass die Schwankungen des 
jeweiligen Luftdrucke~ auf eine besondere vermehrte 

l* 
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Gasausströmung aus fest anstehender Kohle keinen 
nennenswertheo Einfluss ausüben können , indem im 
ersteren Falle bei hohem Gasdrucke , bei hohem oder 
tiefem Barometerstande dennoch viele Gase austreten 
werden, während im zweiten Falle, also bei sehr niedrigem 
Gasdrucke, überhaupt nur wenig Gase entweichen können, 
weil deren nicht viele vorhanden sind. 

W eoo wir trotzdem mitunter sehr variable Mengen 
von Gas ans dem festen Kohleoetosse tretend, in ein 
und demselben Flötze zu verzeichnen haben , so hängt 
dies mit anderen Ursachen zusammen, und zwar: 

1. Es führen nicht nnr die einzelnen Flötze, sondern 
auch ein und dasselbe Flötz in seinen verschiedenen 
Partien nicht stets die gleichbleibende Menge Schlag­
wetter, indem einerseits eine porenreiche, doch dicht ge­
schlossene Kohle, undurchlässiges Hangende, dichte Tegel­
tiberlagernog u. a. m., andererseits ein riesiges, klüftiges 
Hangende, einti poröse Ueberlagetnng, weitgehende Klüfte 
u. a. m. es dahin bringen , dass seihet nahe gelegeBe 
Partien ein und desselb1m Flötzes die differentesten Schlag­
wettermengen entwickeln , so dass ein Ort einen Monat 
stark, den anderen wieder schwach von Gasen belästigt 
wircJ.. 

2. Ist der mehr oder weniger forcirte Grubenbetrieb 
eine der Hauptursachen der ungleichen Gasentwicklung, 
denn eR ist ganz natürlich , dass wenn ein Flötz mit 
einem Geeammtgehalt von z. B. 100 Millionen ms 
Schlagwettern in zehn Jahren abgebaut wird, man 
gerade dreimal so viel Gase zu bewältigen haben wird, 
als bei einer 30jährigen Bauzeit und hätten die ab­
ziehenden Grubenwetter in diesem Beispiele im ersten 
Falle Rchoo die gefährliche Beimengung von 2 Proc. an 
Schlagwettern, so betrüge diese Beimengung im zweiten 
Falle nur mehr die noch ungefährliche Beimengung von 
0,66 Proc. 

Noch auffallender wird das Beispiel, wenn in ein 
und demselben Flötze unter glticheo Verhältnissen zwei 
Strecken in Belegung stehen , wo in der ersten A im 
Monate z. B. 50m Auffahrnog in der Kohle geleistet 
werden, während in einer zweiten, B, nur 20m entfallen, 
so muss in der ersten die Gasentwicklung 2 1 12mal so 
stark sein, als in der zweiten, und man wird einfach im 
Rapport melden, "die Strecke .A hat sehr viele, 
die Strecke B nur wenige Gase" und doch kann 
die normale Gasentwicklung vielleicht gerade die umge­
kehrte sein. 

3. Treten in jedtr Grube noch Omstäode ein, die 
sich der gewöhnlichen lanfenden Beobachtung entziehen 
und erst bei aufmerksamer Kachforschung wahrgenommen 
werden, aber doch auf den Gasaustritt aus der Kohle 
mit einwirken, beziehungsweise die Fortführung der 
normal sich entwickelnclen Gase hemmen, also deren 
Ansammlung vermehren, so dass man bei gewöhnlicher 
Nachsicht die differirendsten Gasmengen antrifft. 

Dazu gehören die verschiedenen Temperatur- und 
Feochtigkeitsdiffereozeo des einziehenden Wetterstromes; 
momentan entstandene, nicht gleich bemerkbare Störnngeo 
in den Wettervorkehrungen, Znbrnchegeheo von Abbauen, 

wodurch für em1~e Zeit der normale Wetterzug i rritirt 
wird ; sich mehr oder minder änssernder Druck auf die 
noch anstehenden Kohleopfdiler in der Nähe der Ab­
haue u. a. m. 

4. Auch die Diffusion bei der oberflächlichen Beur­
theilnog der Schlagwettermengen spielt ebenfalls eine 
nicht unbedeutende Rolle, denn es wird in einem durch 
Diffusion auf z. B. 15 bis 20m veotilirteo Ortsanstande, 
wo die Häuer ruhig arbeiten und wo keine Förderung 
stattfindet, sicherlich mehr, ja unter Umständen eine ge­
fährliche Gaeaosammlung sich vorfinden , als wenn in 
demselben Orte viel hin- und hergegangen und mit 

1 

Hunden gefahren wird. 
Mao kann die Sache drehen und ihr nachforschen 

wie man will, so kommt man doch nur zu dem einen 

1 

Resultate , d a s s w i r es n ach p h y s i k a l i s c h e n 
und mechanischen Grundsätzen bei dem Aus­
t r i t t e de r S c h l a g w et t er au s d er fest an­
s t e h e n d e n K o h 1 e n a c h d e r U r s p r u n g s-
g l eich u o g S = K + W immer nur mit der 
Spannung der Gase in der Kohle zu thun 
haben, welcher der Widerstand der Kohle 
und der vorhandene Luftdruck entgegen­
wirkt. Et was anderes kenne i c h n i c h t, hab e 
ich auch nicht beobachtet und lässt sich die 
normale Ausströmung der Schlagwetter aus 
dem festen Kohleostosse mit allen seinen 
V a r i a n t e n e i n f a c h u o d r i c h t i g d a m i t e r­
k l ä r e n. 

Die Entwicklung der Schlagwetter aus Bläsern ist 
strtng genommen aoch nur eine Gasentwicklung aus dem 
festen Kohlenstosse (mitunter auch Gesteinsstosse ), unter­
scheidet sich von der normalen aus feinen Röhrchen, 
Rissen und Poren jedoch dadurch, dass bei den Bläsern 
grösserr. Behälter und hohle Räume durch das gewalt· 

1 

~ame Niederreissen der dieselben bildenden Wand plötz­
lich mit starkem Drucke oder wenigstens in einem fühl­

/ baren Strome zur Eotleeroog gelangen, w e 1 c her Druck 

1 

die maximale Barometerdifferenz ebenfalls 
überragt, daher letztere auf die Bläser auch 
nur einen geringen Einfluss ausüben kann, 
der sich höchstens durch eine längere oder 
kürzere Flamme des angeziindeten Bläsers 
(wie c o n s tat i r t) ä u s s er t. 

Die Bläser sind örtlich, und wo man dieselben an­
trifft, entleeren sie sich je nach der Menge und Pressung 
der darin enthaltenen Gase und je nach der grösseren 
oder kleiner gebildeten Ausflussöffnung io -kürzeren, 
längeren, oft auch jahrelang dauernden Zeiträumen -
ohne Rücksicht auf den Barometerstand und ohne Rück­
sicht auf die Fa 1 b'schen kritischen Tage. 

Plötzliche Gasausbrüche, welche in kurzer Zeit 
ganze Grubentheile mit Schlagwettern ausfüllen, wie sie 
in England und Belgien vorkommen, kennen wir in 
umerem Reviere noch nicht; ich besl.tze daher über 

1 

dieselben auch keine Erfahrungen, doch sind dieselben 
auch nichts anderes , als gewaltige Bläser, werden 
d a h e r i n i h r e n W i r k u n g e o a u c h n u r m i n i m a 1, 
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und für den Bergmann unmessbar von dem 
j e w e i 1 i g e n B a r o m e t er s t a n d e b e e i n fru s s t. 

Vorkommen der bereits frei gewordenen 
Sc h 1 a g wette r i n Ho h 1 räumen a II er Art. 

Ein Theil der &us dem festen Kohlenstosse bereits 
ausgetretenen Schlagwetter wird von dem currenten 
Wetterstrome nicht weggeführt, sondern sammelt sich 
vermöge seines kleineren specifischen Gewichtes in allen 
Hohlräumen der Strecken , zwischen den Gezimmern, 
Yersatz in Aufbrüchen und namentlich in den Hohl­
räumen der Bruchbaue, - diese frei gewordenen 
Gase sind nun diejenigen, auf welche der 
jeweilige atmosphärische Luftdruck einen 
gro~sen Einfluss ausübt. 

Denken wir un8 eine bedeutende Menge der Schlag• 
wetter in einem Abbaubruch nri.ch der idealen Linie ab 
(Fig. 2, Taf. IX) von den frischen Wettern abgegrenzt, 
so erfolgt an dieser Grenze wohl eine Diffusion beider 
Gasarten, welche bei d fortgeführt werden, dafür treten 
bei c neue Rchlagwetter ein , so dass man annehmen 
kann, dass in dem Raume ab m II' eist nicht diffundirte 
oder hoch procentirte Schlagwetter vorhanden sind, wo­
von man sich leicht überzeugen kann, wenn man z. B. 
bei m dieselben an pas~ender Stelle anzapft. 

Tritt nun ein Barometersturz ein , so werden die 
Schl11gwetter nach Mari o t t t's Gesetz ihr Volnmen 
vermehren , bis an die Linie c d treten und bei hin­
reichendem Wetterzuge und geräumigem Durchhiebe d 
abgeführt werden; fehlt jedoch eines oder das andere, 
oder ist beides ungenügtnd , so treten die Gase bis an 
die Linie ( g und gelangen so in die belegten Orte k, 
i und li und werden oft durch Separatwetterströme als 
ein dünnes Band weit fortgeführt, welches durch einen 
Zufall weit vom Abbau entfernt zur Entzündung gelangt 
und so, wie eine Zündrakette wirkend, die Schlagwetter 
im alten Manne zur Explosion bringt. 

Es ist durchaus nicht nöthig, dass in einer Strech 
das ganze durchströmende Luftquantum 5 Proc. Schlag­
wetter enthält, um gefährlich zu werden, es genügt im 
allgemeinen Wetterstrome, der ganz rein sein kann, ein 
nicht oder wenig diffundirtes 8chlagwetterschnürchen, um 
eine Explosion auf weite Entfernungen zu transportiren, 
denn so wie ein Süsswasserstrom meilenweit in's Meer 
reicht , ehe er sich ganz mit dem ~pecifisrh schweren 
Meerwasser mischt, ebenso kann ein räumlich b e­
s c h r ä. n kt er Gasstrom isolirt weit mitlaufen, 
ohne als solcher ganz zu verschwinden. Ich 
bin überzeugt, dass so man c h e Gruben ex p 1 o­
s i o n, welche isolirt stehende Bauabtheilun­
gen in ziemlichen Zeitintervallen zur Ex­
plosion brachte, auf diese Art zu erklären 
ist, wozu man in neuerer Zeit gewöhnlich 
d e n K o h 1 e n s t au b h er an z o g ; es ist dies um so 
eher wahrscheinlich, als durch die erste Explosion immer 
eine Irritirang des normalen Wetterzuges eintritt , wo­
durch die eben angeführte Art des Explosionstransportes 
begünstigt wird. / 

Wäre es möglich, überall in der Grube solche Vor­
kehrungen zu treffen, wodurch selbst geringe Gasansamm­
lungen schnell zur Diffusion gebracht werden, so würde 
man dadurch so manche Gefahr beseitigen , ebenso wie 
der ganz diffnndirte Strom im W P.tterschachte, selbst bei 
Gruben mit vielen Schlagwetter11, meist ganz gefahrlos 
ist. Oft wundert man sich, dass in einer Bauabtheilung, 
die als ganz rein befunden wurde, doch eine Explosion 
stattfand und findet keine Erklärung dafür; ein zufällig 
nicht gefundenes Schlagwetterströmchen war schuld daran, 
und habe ich mir auch nar immer auf diese Art es er· 
klärt , wenn bei aufeinander folgenden Visitationen in 
ein und demselben Orte durrh sonst verlässliche Organe 
eines Schlagwetter vorfand , das andere das Ort jedoch 
als gasfrei anmeldete. 

Sinkt der Barometerstand, wenn auch tief, doch nur 
langsam und ist der abziehende Durchhieb bei hinreichen­
dem Luftzug geräumig, dann ist auch keine Gefahr zu 
befürchten. 

Die meiste Gefahr kann schon dadurch beseitigt 
werdtin, wenn man _längs des ganzen Abbaues eines gas­
reichen Flötzes eine geräumige U mfängswetterstrecke, 
Fig. 2, l p q, durch die ganze Zeit des Abbaues immer 
offen hält und mehrere Durchhiebe r, s, p, n, o zur ober­
sten Wetterstrecke anbringt, um den Gasen Gelegenheit 
zu geben 1 beim Barometersturz auch in Mas~en nach 
oben zu treten, eB wird dadurch ein isolirter Gassammler 
hergestellt, dessen Werth nicht zu unterschätzen ist. 

Nicht gleich beim Beginn des Barometerfalles treten 
die Gase in Massen aus dem alten Manne , sondern es 
muss erst das Trägheitsmoment der sonst ruhenden Gase 
überwältigt werden, es tritt ein Wogen dieser leicht be­
weglichen Ma6sen ein , wodurch mehr Gase diffundirt 
werden 1 als es bei ganz abgeschlo~senen Gasen , die 
durch eine Röhre abfliessen, geschehen würde. Fängt 
jedoch nach einiger Zeit das Barometer an wieder zu 
steigen , ~o werden die einmal in Bewegung getretenen 
Gase nicht momentan etill halten , sondern dieselben 
fliessen mit noch ziemlicher Heftigkeit aus, bis sich das 
Trägheitsmoment wieder beruhigt. 

Es kommt nun einige Male im Jahre vor, dass 
nach eil!em längere Zeit dauernden tiefen Barometerstande, 
hierauf folgenden raschen Steigen und in kurzer Zeit 
abermaliges Sinken des Barometers , keine oder nur 
wenig Gase dem alten Manne entströmen, aus dem Grunde, 
weil dieselben schon bei dem ersten Barometersturze zum 
grössten Theile c:_ntfernt wurden und sich in der Zwischen· 
zeit nicht wieder ansammeln konnten 1 d. h. es erfolgt 
einige Male im Jahre eine Generalreinigung des alten 
Mannes von selbst, so dass wir nur nach 1 ang 
andauerndem hohen Barometerstande einen 
starken Barometersturz zu fürchten haben. 

Am Tiefbauschachte in Witkowitz befindet sich im 
2,5m mächtigen gasreichen Johannftötze ein alter Mann 
von über 250 000m2 Ausdehnung, der auf seinem ge.nzen 
Umfang von 2100m mit einer geräumigen Umfangs­
wetterstrecke eingeschlossen ist und mit vielen Durch­
hieben mit ersteren in Verbindung steht , so dass alle 

2 
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im Horizonte dieser Strecke sich Lefindlichen Schlag- ' 
wetter leicht durch den currenten Wetterzug entfernt 
werden, alle aber ober diesem Horizonte im Verbruche 
a b, Fig. 3, Taf. IX, sich befindlichen Gase fliessen nur 
dann theilweise aus , wenn die eben erwähnten Um- 1 

stände eintreffen. 
IJiese angesammelten Schlagwetter haben wir durch 

ein ganzes Jahr vom 18. November 1885 bis 18. No­
vember 1886 einer scharfen Beobachtung unterzogen und 
zu diesem Zwecke einen Durchhieb, Fig. 4 und 5, aus 
dem htets Gase ausströmten, derart zugerichtet, dass nur 
eine regelmäs,.;ige Oeffnung ab c d (Fig. 5) von O, 7m2 
verblieb, die mit einer Scala im Metermaasse versehen I 
wurde. Durch die Wetterstrecke c d (Fig. 4) bewegte 
eich ein Luft~trom von 750m8 pro Minute mit einer Ge­
schwindigkeit von 5m pro Secunde, während durch die 
Oeffnung ( Fig. 5) nur eine W tttergeschwindigkeit von 
0,5m zugelassen wurde, um den Gas1bzug aus dem alten 
Manne zu erleichtern. 

Nach täglich angestellten Beobachtungen mit einer 
ut eri Müseler-Lampe, die an der Scala lang~am von 
der Sohle zum Firste geführt wur.ie, erkannte man stet11 
genau den Stand der Schlagwetter im alten Manne, wo­
durch mit Zuhilfonahme des täglich ebenfalls beobachteten 
Barometerstandes sich ein Diagramm anfertigen liess, das 
in Fig. 6 wiedergegeben ist. Dit1 jeweiligen Barometer­
atände sind an der Scala der Fig. 6 von unten nach 
oben zu lesen , während der Gasstand im Canale im 
Meterme.assstabe ebenso, jedoch von oben nach unten zu 
entnehmen ist, wodurch die Art der U ebereinstimmung 
beider Beobachtungen übersichtlich dargestellt ist, wobei 
bemerkt wird , dass der mittlere Barometerstand de3 
Jahres 1886 7 43mm und der mittlere Gasstand von der 
Canalfirste f auf 0,9m herabreichte. 

Warum wir zu dies~m Versuche die 'MUse\er- und 
nicht die Pieler-Lampe benützt haben, hat seinen Grund 1 
in der präciseren Bestimmung des Explosionspunktes der 
Gase, den wir durch erstere constatiren wollttm. 

Zur Bekräftigung des vorher Gesagten dient uns 
dieses Diagramm, aus dem z11 entnehmen ist, dass z. B. 
im Monate März 1886 der Barometerstand vom 2. zum 
4. um 20mm (auf 728mm) gesunken ist, in Folge dessen 
im Canale ein Gasatand mit 150cm erschien, vom 7. zum 
9. stieg das Barometer um ~3mm (auf 751mm) und 
drängte in Folge dessen auch die GaRe auf 15cm zurück; 
der gleichbleibende Barometerstand vom 9. bis 13. mit 
751mm brachte aber dennoch wieder einen tiefen Gas­
stand hie 150mm hervor, was ich mit dem Ausfliessen 
der noch nicht beruhigten wogenden Gasmaesen bei ge­
stiegenem Barometer schon erklärte. 

Ein gleich darauf folgendes B11.rometersinken vom 
14. bis 1 7. um 13mm (auf 7 3 7 mm) brachte jedoch 
nicht nur keine Vermehrung des Gasausftusses, sondern 
sogar eine Verminderung auf 50cm hervor , welches 
Factum ich wieder mit der vorher angeführten geschehe­
nen Selbstreinigung des A.bbaoea in Uebereinstimmung 
brin,e. Ea !aasen sich solche Beispiele naoh jedem 
Batometersturz angeben. 

Was von diesen im alten Mann aufgespeicherten 
Schlagwettern gilt , gilt auch im kleineren l'tla.assstabe 
von allen jenen freigewordenen Gasen , die sich hinter 
Zimmerungen, in Höhlungen der Arbeitsorte u. a. m. an­
sammeln, bei f.t.llendem Barometerstande iu den currenten 
W etterotrom treten unJ d~nse\ ben plötzlich in Strecken, 
wo fäst keine Gase zu constatiren sind , gefährlich 
machen. Es ist dies jenes Ga~auftreten , das UM in 
Strecken oft überra9cht, und welches wir einem starken 
unerklärlichen Ausströmen aus dem Kohl11nstosse zu­
schreiben, während die richtige Erklärung so naht! liegt. 

Fasse ich alle B~obachtungen und Er~cheinuugen 

des Auftretens der Schlagwetter in unseren Kohlen­
gruben zusammen, eo komme ich zu dem Schlusse, dass 

1. die Veränderungen des atmosphärischen Luft­
druckes auf die Gasentwicklung aus dem festen Kohlen­
stosse nur einen unbedeutenden , nur dem dilferirenden 
Luftdruck eotsprecheoden' Einftuss üben können; 

2. dass dieser Zusammenhang bei Bläsern ein noch 
unbedeutenderer itit; 

3. daRa alle freigewordenen Gase, die sich in ge­
wissen Grubenräumen ansammeln und von einer Seite 
nur von Grubenwettern abgegrenzt sind, durcb den ver­
änderten Luftdruck leicht in Bewegung gesetzt werden 
und sich nach allen offenen Richtungen ausbreiten. 

Einen anderen als den eben beschriebenen Einftuss 
des atmosphärischen Luftdruckes kenne ich aus Erfahrung 
nicht, habe wenigstens einen solchen nicht beobachtet 
und habe mir alle Erscheinungen unseres Schlagwetter­
vorkommens nur auf Basis der einfachen physikalischen 
Grundsätze vollends ausreichend erklärt. 

Einfluss der Falb'schen Fluthkraft. 

Zu der von mir aufgestellten Kräftegleichung 
S = K + W nimmt R. Falb in Consequenz seiner 
Hypothese noch eine vierte Kraft mit in's Spiel, und zwar 
seme Fluthkraft, die ich mit F bezeichne; er Ragt: "zu 
der natürlichen Spannkraft der Schlag­
wetter kommt noch die durch Constellation 
der Himmelskörper erzeugte Fluthkraft in 
Th ii. t i g k e i t ~, so dass zur Zeit seiner kritischen Tage 
die Kräftegleichung S + F = K + W Giltigkeit hat, 
also eine vermehrte Gasausströmung aus der festan­
stehenden Kohle erfolgt und ein vermehrtes Rüokdrücken 
der Schlagwetter aus dem alten Manne zu beobachten 
sein wird. 

Ist di~se seine Theorie richtig , daun müssten wir 
zu jeder der angegebenen kritischt1n Zeit es mit grösseren 
Gasausströmungen zu thun haben, als wir es normal 
beobachten, ob der Barometerstand hoch oder tief ist. 

Ich habe diese Wahrnehmung durch die zwei Jahre, 
wo mir die Fa l b'sche Theorie bekannt ist, noch nicht 
gemacht und habe ganz nnbedeutend vermehrte Gasaus­
strömungen aus der anstehenden Kohle und bedeutendere 
ans dem alten Manne i mm er n u r z u r Z e i t e i n es 
Barometers tnrzes beobachtet, während bei lang­
samem Sinken des Barometerstandes die Gasausströmung 
desshalb weniger markant auftrat, weil ja der meist vor-
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handene scharfe Wetterzug Zeit hat, die Gase in kleinen 
Mengen zu entfernen. 

Dagegen habe ich, abgesehen vom Barometerstande, 
bei forcirtem Strecken betriebt und Abbaue, dann bei U n­
dicbtbeiten in den Wettervorkehrungen und durch langes 
Lie~enla~sen frisch erhauenn Kohle vor Ort eine oft 
wesentlich3 Vermehrung der Rchlagwetter angetroffen. 

Die von R. Fa 1 b seit einem Jahre angegebenen 
kriti~cben Tage habe ich mit Wellenlinien in das vor­
liegende Diagramm (Fig. 6) eingezeichnet und es müsste 
die Entfernung des mittleren Barometer- und Gasstandes 
a b das MaRSB abgeben, ob an den kritischen Tagen eine 
vermehrte Gasausströmung aus dem alten Manne beob­
achtet wurde; denn mit vollem Rechte muss ich be­
haupten, dass, wenn die Falb'sche Fluthkraft 
s o h o n i n d e r an s t e h e n d e n K oh l e e i n e n b e­
s o n deren Gasauftrit1b verursacht, um so 
mehr dieser Auftrieb in den bereits ent­
fesselten Gasen des alten Mannes beobachtet 
w e r d e n m u s s. Di~ses habe ich nicht gefunden, so 
z. B. war im Jahre 1886: 

20. Jänner bei 728mm Barometerstand der Gas­
ausfluRs unter dem Normale; 

5. März bei 7 30mm Barometerstand ebenso; 
4. Mai bei 7 46mm Barometerstand um 50cm im 

Ansßnsscanal grösser; 
14. August bei 7 42mm Barometerstand um 26cm 

geringer; 
13. September bei 748mm Barometerstand um 25mm 

geringer; 
2 7. September bei 7 51 mm Barometerstand normal ; 
24. bis 30. October bei 7 5 lmm Barometerstand 

normal; 
31. October bei 757mm Barometerstand um lOcm 

grös~er; 

also in 14 Fällen nur 2mal etwas grösser , sonst 
aber normal und sogar daronter. 

Dagegen war ohne kritischen Tag den 14. bit1 20. 
December 1885 eiu Mehrausftus11 von 48cm. 

Die letzten Tage im Februar 1886 ein Mebrausftuss 
von 25cm und ebenso im Juni und Juli ein Mehrausftuss 
von 10 bis 15cm zu beobachten. 

Ausströmungen von 95cm über das Normale 
ohne kritische Tage können mehrfach angeführt werden, 
welche Abnormitäten ich nur desshalb anführe , weil 
dieselben bei niherer Prüfung sich auf die Anfänge von 
mir angeführten besonderen U rse.chen grösserer oder 
kleinerer Gase.osströmongen zurückführen lassen, als da 
sind: vorhergegangene Entleerungen des alten Mannes 
oder grosse Kohlengewinnung an jenen Tagen u. a. m. 

Dass der Mond und die Sonne und vielleicht auch 
andere Himmelskörper bei ihren verschiedenen gegen­
seitigen Stellungen einen Einfluss auf die leicht bewt>g­
liohtn Tbeile unserer Erde , also auf das Luft- und 
Wassermeer, durch Wärme nnd .Anziehung ausüben, ist 
v:on Niemandem geleugnet worden, nnd ist nnsere ganze 
meteorologische Lehre auf den Einfluss der Himmels­
körper 

1 
namentlich der Sonne, basirt. 

Unsere meteorologischen Erscheinungen sind ja eine 
Folge der sich ändernden Temperatur und des Luftdruokes, 
es ist alw der jeweilige Barometerstand und Thermo­
meterstand der Maassstab , mit dem wir den Einfluss 
dieser Himmelskörper messen, einen Einftuss , den wir 
ja alle anerkennen; allein noch einen Extra - Ein fl u s a 
für bestimmte Tage anzunehmen, halte ich wissenschaft­
lich nicht begründet, umsomehr, als wir an vielen dieser 
sogenannten kritischen Tage den sein sollenden Einfluss 
der Himmeiskörper bei hohem und niederem Rarometer­
ste.nde nicht gefunden haben. 

Ist die Fluthhypothese eine richtige, dann müssten 
wellenförmige Bewegungen im Innern der Erde mit den 
dort befindlichen Gasen stattfinden, es müssten gleichsam 
Weilen berge und W ellenthäler , ähnlich der Cyklonen­
bildung unserer Atmosphäre, entstehen 1 wodurch nur 
einzelne beschränkte Erdtheile in Gefahr kommen, während 
der Einfluss der Himmelskörper doch wenigste~s auf 
einmal <lie halbe Erdkugel treffen muss; es geht de.her 
nicht an, in Europa einen kritischen Tag zu procle.miren 
und den Beweis hiefdr aus Amerikas oder Australien zu 
nehmen oder umgekehrt. 

We.nn bei uns eine Explosion stattfinden muu, 
wissen wir am bestrn, wenn nimlich an- einem Gruben­
orte explosible GasP. auftreten und hiezu eine Entzündung 
derselben, meist durch Unachtsamkeit der Arbeiter, tritt, 
und wird mir wohl Jeder zugeben, de.es die Grundursache 
unserM meisten Grubenexplosionen Leichtsinn oder Un­
gehorsam einzelner Individuen, nicht aber die Constellation 
der Himmelskörper ist; wir können Herrn R. Fe. l b in 
unserem Reviere viele Orte zeigen, die zo jedem Barometer­
stande zu jeder Jahreszeit gefährliche Gasansammlungen ent­
halten - da bedarf es erst keines kritischen Tages, um 
ein Unglück herbeizuführen. 

Die beiden hiesigen Katastrophen von Karwin nnd 
Dombra.u, die erste bei niedrigem, die zweite bei höherem 
Barometerrtande, sind nicht in Folge d11r kritischen Tage 
entstanden, f!ondern weil in Folge eines forcirten Betriebes 
sich sehr viele Schlagwetter entwickelten und in beiden 
Fe.Ben leichtsinnige Arbeiter trotz dP.s Verbotes Spreng­
schüsse abgethan haben ; wären diese verbotenen Spreng­
schtisse z. B. um 10 Tage später zu einer nicht kritischen 
Zeit abgefeuert worden, so wäre die Explosion sicher 
auch erfolgt , indem wieder dieselben Factoren zur 
Entzündung vorhanden waren; R. Fa 1 b hilft sich in den 
meisten Fällen sehr einfach , indem er bei Anführung 
der Beweiskata~trophen 1 bis 5 Tage Verfril.hungen oder 
Verspätungen annimmt ; dauert nun eine kritische Zeit, 
wie z. B. jene vom 24. bis 31. October, durch 8 Tage, 
hiezo 5 Tage vor oder nach, macht 18 Tage, und da in 
18 Te.gen wieder eine kritische Zeit kommen kann , so 
klappt die Hypothese aufftt.llend, umsomebr, als man die 
ganze Erde zu Hilfe nimmt. 

Sicher sind eine Menge Gasexplosionen in früherer 
und neuester Zeit anch an den nicht kritischen Tagen erfolgt, 
von denen jedoch nicht gesprochen wirJ, und es scheint mir 
diese Hypothese zu jenen Träumen zu gehören, die in 
ErfUllung gehen. 

2* 
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Die preassische Schlagwettercommission constatirt, 
dass bei derselben Gasentwicklung in einzelnen Gruben 
jahrelang keine Explosion stattfand, dann sich dieselben 
jedoch in kurzer Zeit wiederholten - ganz natürlich, 
der Betrieb war Anfangs schwach, . später forcirt, daher 
mehr Schlagwetter und eher Geli•genheit zur Entzündung, 
die dann wieder bei Reconstruction der ganzen Wetter­
führung sich verminderten. 

Dieselbe Commission constatirt 
20 Jahren bei über 1000 Explosionen 
und Tageszeiten des Jahres 

in steigenden Betrieben . 
in fallenden Betrieben 

ferner während 
zu allen Monaten 

44 Proc. 
n 

in streichenden Betrieben 28 " 
im Abbau 241/~ „ 
in Querschlägen 3 „ 

der beobachteten Fälle; es treten also die meisten Ex­
plosionen dort ein 1 wo sich immer am meisten Schlag­
wetter ansammeln ; es kann doch nicht angenommen 
werden, das!! die kriti11cben Tage nur fUr ditl steigenden, 
nicht aber auch für andere Betriebe ihre Giltigkeit 
haben·~ 

Aof dem Gebiete der Erdbeben kann ich Herrn R. 
Falb desshalb nicht folgen, weil ich in dieser Richtung 
keine speciellen Erfahrungen besitze. 

Es hat mich immer gefreut, wenn Jemand im V er­
laufe seiner Studien, in welcher Richtung immer, neue 
Ideen entwickelt und weiter verfolgt, auch habe ich die 
Werke des R. Fa 1 b immer mit Interesse gelesen und 
werde dieselben auch weiterhin lesen, und war es mir bei 
meinem heutigen Vortrage weniger darum zu thun, seine 
Hypothese zu widerlegen, was ich wissenschaftlich ge­
bildeteren Männern Uberlasse , als vielmehr im 
Namen meiner Standesgenossen entschieden 
gegen die Aufstellung von kritischen Tagen 
für den Kohlenbergbau zu protestiren. 

Es passt denn doch nicht, in den Rahmen wissen­
schaftlicher Untersuchungen Prophezeiungen einzubeziehen, 
die einmal zufällig mit hinkenden Bewsisen in Erfüllung 
gehen und einmal wieder nicht - es gibt doch ängstliche 
Gemlither - nicht unter uns praktischen Bergleuten -
sondern unter manchen anderen Bergwerksbefiissenen und 
Bergwerksinteressenten, auf welche die Fa 1 b'&che Fluth­
hypothese ebenfalls einwirkt und die in Folge dessen un­
ruhige Tage haben und sich leicht zu falschen Beurthei­
lungen unserer W etterthätigkeit hinreissen lassen. 

Andererseits könnten 11ich leicht, namentlich unter 
dem Aufsichtspersonale, Individuen finden, welche, die 
Fa 1 b'schen Prophezeihnngen durch die Zeitschriften zur 
Kenntniss nehmend, sich au den nicht kritischen Tagen 
unwillkürlich zu einer milderen und leichteren, ich will 
nicht sagen nachläHigen Behandlung der W ettervorkeh- · 
rungen hinreissen lassen 1 und dies wäre eigentlich der 
grö88te Schaden , den die Fa l b'schen Prophezeiungen 
dem Bergbau zufügen könnten - einen Nutzen gewähren 
die.elben ohnehin nicht. 

Für uns Kohlenbergleute bestehen in einem gemeinen 
Jahre 365 und in einem Schaltjahre 366 kritische Tage, 
unrl in keiner Schlagwettergrube ist man absolut sicher 
gegen einen Zufall, Mathwillen u. s. f., welche ein Unheil 
herbeiführen können; unsere Aufgabe ist es, das ga.uze 
J e.hr vorsichtig und aufmerksam zu sein; alles U nglilck 
können wir nicht beseitigen , doch können wir dasselbe 
auf ein Minimum reduciren. So lange die Menschen auf 
dem Meere herumfahren, werden Menschen ertrinken und 
so lange dieselben im Erdinnern wühlen, werden leider 
Menschenleben geopfert. werden, das ist ein Naturgesetz 
und der Kampf nm das Dasein. 

Nachtrag. 

Bei der am 29. März 1887 abgehaltenen Sitzung 
des Centralcomites der österreichischen Schlagwetter­
commission gelangten auch jene Untersuchungen auf einen 
Gehalt von Schlagwettern in den Gruben der öster­
reichisch alpinen Montangesellschaf~ in F oh n s d o r f zur 
Sprache, welche auf Anordnung der k. k. Berghaupt­
manMchaft in Klagenfurt zu dem Zwecke eingeleitet 

wurden, um die e.n den von Herrn Rnd. Fe. l b ange­
gebenen kritischen Tag sich ergebenden Barometerstände 
und des Auftreten der Schlagwetter in den Gruben einer 
näheren Prüfung und genaueren Beobachtung zu unter­
ziehen. 

Da das Auftreten der Schlagwetter in Fohnsdorf 
ein sehr mässiges ist, so konnten die Messungen nicht 
in der eingehenden Art wie in Ostrau vorgenommen 
werden, und musste man sich nur im .Allgemeinen aaf 
das dort zur Beobachtung vorhandene Auftreten be­
schränken. 

Da mir das genannte Centralcomite die Fohnsdorfer 
Daten zur Verfügung stellte, so nehme ich keinen Anstand, 
dieselben als Anhang meinem '\"Orangegangenen Vortrage 
beizufügen, weil beide ein und denselben Zweck ver­
folgten. 

Die Tabelle auf Seite 209 gibt übersichtlich das 
Resultat Jer gemachten Beobachtungen, wozu ich nur 
bemerke, dass der 29. August, 13. und 27. September, 
dann der 24. bis 31. October 1886 als kritische Tage 
von Herrn R. Fa 1 b bezeichnet erscheinen. 

Also auch bei diesem Grubenbetriebe hat sich die 
Fa 1 b'sche Theorie von dem unterirdischen Gasauftriebe 
nicht bewährt und konnte sich nicht bewährt haben, 
weil auch hier das Auftreten aer schlagenden Wetter 
nur von dem höheren oder tieferen Barometerstande in 
einem fest bestimmten Maasse beeinflusst wird, nicht aber 
von ein1:m kritischen Tage, der auf anderen Voraus­
setzungen beruht. 

Auch in der Nr. 49 der berg- und htittenmännischen 
Zeitung, Jahrgang 1886, findet man eine diesen Gegen­
stand bertihrende Abhandlung über das Auftreten der 
Schlagwetter in den Gruben des Z w i ok au er St e i n­
k oh l e n reviere s in den von Herrn R. Falb ange­
gebenen sehr kritischen Tagen vom 24. bis 31. Oc­
tober 1886. 



Datum 

August 

24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 

September 

9 
10 
11 
12 

13 

14 1 15 
16 
22 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 

October 

25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 

11ittlerer 
red ucirter 

Barometer­
stand 

759,90 
759,12 
761,30 
7ti5,00 
765,30 

767,00 
767,27 
768,82 

766,34 1 
76!,76 
9b4,9:) 
767,82 

769,39 
769,98 
767,34 
769,78 
756,98 
759,71 
764,51 
767,04 

770,71 
769,80 
7ö8,64 
767,:(0 

770,"17 
766,4\1 
767,94 
773,7t; 
775,51 
774,67 
776,78 

1Thermometer­
stand 

16,9 
13,li 
14,4 

. 15,2 
16,9 

15,7 
lti,2 
16,4 

15,6 
15,8 
13,8 
14,9 

12,8 
14,3 
14,l 
11,0 
9,8 
7,3 
6,9 
6,5 
7,4 
8,3 
9,0 
9,5 

9,0 
7,0 
5,9 
4,8 
ti, 1 
3,2 
ö,3 

209 

Resultat der Beobachtung 

1 

Die auf den einzelnen Revieren und Verhauen 

und Parallelstrecken mit der Pie 1 er- Lampe durch­

geführten Untersuchungen auf Schlagwetter konnten 

nirgends ein Vorkommeu derselben constatiren, ob-

wohl dieselbeu hie nnd da bei niederem Barometer­

stande beobachtet werden. 

Nur in einem Aufbau des Lorenz-Revieres, 4. Hori­

zont, der mit Separat-Ventilation gefnhrt wird, in. 
dicirte die Lampe beim Schichtenwechsel nach dem 

1 
Stillstand des Ventilators Gase, aber auch nur in jener 

Menge, als solche dort äberhaupt auch bei den 

nicht kritischen Tagen beobachtet werden. 

Anmerkung 

1 
1 

1 

Die Barometer - Beob- \ 
acbtnngen erfolgten ~tünd- : 
lieh und worden anf 0° : 
Temperatur nnd das Meeres· / 
niveau reducirt. ! 

Sämmtliche elf Schlagwettergruben ·dieses Reviere,;; 
berichteten von einem auffallend geringeren Auftreten 
der Schlagwetter während dieser krifüchen Tage bei 
einem hohen steten Barometerstande, und selbst in einigen 
ansteigenden Kohlenorten, die fast stets mit Gasen be­
haftet waren , constatirte man während dieser Zeit mit 
der Pie l er-Lampe keine Gase , trotzdem bei einer dieser 
Untersuchungen die dort thä.tige Separatventilation ab­
sichtlich durch längere Zeit eingestellt wurde. 

und anderen Ursachen abhängt, nie jedoch von gewissen 
kritischen Tagen beeintlusst werden kann. 

Diese Uebereinstimmung mit den hier in Ostrau 
gemachten eindringlichen V ersuchen zeigt klar. dass das 
Auftreten der Gai>e wohl von atmosphärischem Luftdrucke 

Was sonach unsere Gruben anbelangt, ist den an 
die kritischen Tage geknüpften Prophezeiungen des 
Herrn Rudolf Fa 1 b keinerlei Glauben beizumessen, denn 
sie entbehren der wissenschaftlichen Begründung und 
sind durch vielseitige Versuche widerlegt. Bleiben wir 
bei uuserer bergmännischen Vorsicht zu jeder Zeit, decn 
nur diese im Vereine mit dem bergmännischen Wissen 
werden uns am ehesten vor Unglück beschtitzen, so 
weit überhaul!L ein Sch'ltz m~glich ist. 

Ueber Dimensionirnng der Kolbenstange bei liegenden Maschinen, mit besonderer 
Berücksichtigung grosser Gebläsemaschinen. 

Von A. Kas. 
Die Uebelstände, welche eine unzureichend dimen-1 

sionirte Kolbenstange bei liegenden Maschinen (Dampf­
maschinen, Gebläsen u. dgl.) in Folge ihrer Durch-

biegnng mit sich bringt, sind hinlänglich bekannt. Sie 
treten desto fühlbarer auf, je grösser die Maschine wird. 
Grosse Cylindergebläse wurden frtlher bauptaächlich aus 
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